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damals schon mit eurem Hauch davor:, übten sich arr urrs aufs Parlamerrt
-ein; au den beiden kann man lernen, was das schöne Wort „unentwegt"
-eigentlich zu bedeute:: hat. Und auch Wilhelm Kienzl saß oft stürmisch
unter uns, die blonde Mähne schüttelnd; zuweilen kam auch Dr. Mcoladoni,
damals schon wie heute noch der Lynkeus von Linz, der geistige Türmer.
Und zuweilen saß da dann auch ein hochgewachsener, nachdenklicher Mann,
sinnönd, die Hand am Glase, mit einem ganz leisen, gleichsam rroch im
Äeste hockenden Lächeln, und der einzige, der schwieg, wenn rings alle
-rasten. Hatten sie sich aber ausgerast und konrrten vor Heiserkeit nicht mehr,
dann ließ er sich gern erbitten, stand still auf und sprach ein Gedicht irr
unserer Mundart; da war's dann nach dem Sturm auf einmal, wie wenn
der liebe Mond aus den Wolken tritt. Denn unsere Mundart hat einer:
Homerischen Klang, den hatte sich der Anton Matosch gut bewahrt. Besonders
ein Gedicht von ihm ist mir unvergeßlich: „Wia da Bach wieder gehät
wordn is." Es ist einer der ganz seltenen Fälle, wo Natur, leise berührt,
sich halb öffnet, und aus der Schale bricht der lächelnde Blick der Kunst.
Hier hat er seinen Meister Stelzhamer erreicht. Wenn wir uns später in
Wien begegneten, er immer aufrecht, stillen Ganges, in sich vertieft, spräche::
wir stets von der Biographie Stelzhamers, an der er arbeitete, seit ich ihn
ckannte. Ich immer: „Wird's bald ?" Er immer: „Wird schon werden! Nur
-Geduld, noch ein bißel Geduld!" Und Burkhard konnte dann toben: „Da
haben S' den Oberösterreicher! Der einzige, der das Buch über Stelzhamer
schreiben kann, is der Matosch, und der einzige, der das Buch über Bruckner
schreiben kann, is der Göllerich und beide schreibend, aber man erlebt's
uicht! Oberösterreicher!"

Hermann Bahr dürfte dabei nicht oder doch nicht eingehend orientiert
-gewesen sein über das schwere Ringen des Dichters um seine Existenz in
Der Zeitperiode 1881—1891 und seine spätere Ueberlastung mit gesell¬
schaftlichen Verpflichtungen. Im Hinblicke hierauf und auf das schlichte
Ergebnis des Nachlasses drängt sich immer wieder die Gewissensfrage auf,
ob denn doch die hilfsbereite Freundschaft in dieser wechselvollen Periode,
speziell zur Erlangung des Doktorgrades und damit einer ernährenden
nmtlichen Stellung nicht verfehlt war! Ob er, gleich Stelzhamer, ohne feste
Stellung, durch Kampf und Not, die er aber bis dahin nicht gekannt,
geläuterter, energischer geworden, dann ehzeitig Bahnbrechendes in seiner
Art geschaffen hätte? Zumal dann mächtigst gehoben in seinem Selbst-
oertrauen durch zweifellose große Erfolge bei seinen Vorträgen im In- und
Nuslande?! — Ein allfälliges Refugium in ein Kloster zur literarischen
Sammlung und Betätigung hatte er, wie zu lesen sein wird, doch schärfstens
ein für allemal zurückgewiesen. Freilich sagt Stelzhamer (Buntes Buch,
Seite 274): „Kräftigen Menschen und ausgezeichneten Talenten soll man
uichts schenken/ aber um so williger borgen. Schenken schwächt und demütigt,
Kredit ist stärkend und erhebt." Wie immer. Auch anderweitigen Erinnerungen
-entgegen war und blieb meine Ueberzeugung vom Anbeginn von seiner
lichtvollen Sendung unerschütterlich und hätte sie sich nicht durch die Hilfe¬
leistung in die Tat umgesetzt, nicht damit ein unzerreißbares Liebesband
um unsere Herzen geschlungen, wäre es auch nicht zu unserer gemeinsamen,
für die ganze Stelzhamer-Bewegung entscheidungsvollen Wallfahrt im
August 1882 nach Piesenham gekommen, und was sich von da ab weiter
entwickelt hat.
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